— — 


Sonntag, den 27. Juni (9. Juli) 


odzer Tageblalt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Röl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inlnud 


St. Petersburg. 

— Anläßlich der Beſetzung der vacanten Ad⸗ 
junkten⸗Stellen in der Akademie der Wiſſenſchaften ſind 
Allerhöchſt folgende Abänderungen beſtätigt worden. 
Die betreffenden Vacanzen werden aus ruſſiſchen Gelehrten 
nach freier Wahl der Akademie beſetzt, wobei ihr an⸗ 
heimgeſtellt iſt: entweder Konkurs anzuſetzen, oder ohne 
einen ſolchen unmittelbar nach der in den Statuten vor⸗ 
geſchriebenen Ordnung die Wahl der Adjunkten vorzu⸗ 
nehmen. Falls ein Konkurs angeſetzt wird, ſo muß 
derſelbe in den Zeitungen angekündigt und die Perſonen, 
welche ſich an ihm betheiligen wollen, aufgefordert werden, 
binnen ſechs Monaten ihre gelehrten Schriften, die von 
ihren wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen Zeugniſſe ablegen 
ſollen, einzuſenden. 


— Den gegenſeitigen Kreditgeſellſchaften iſt Allerhöchſt 
geſtattet worden, kurzterminirte Darlehen bäuerlichen 
Gemeinden und Bauerngenoſſenſchaften zu verabfolgen. 


— Zum Morde im Pewtiſcheskij Pereulok ſchreibt 
der „Herold“ am 6. d. M.: 

Die Unglücksſtätte, wo zwei Tage vorher der Doppel⸗ 
mord ausgeführt wurde, wurde geſtern am 22. Juni, 
von einer Menge Perſonen, hauptſächlich Bewohnern der 
dortigen Gegend, beſucht; ſie waren gekommen, um dem 
von ruchlojer Mörderhand getödteten Kaufmann J. K. 
Niſowzew, welcher von allen ſeinen Bekannten geachtet 
und geliebt wurde, die letzte Ehre zu erweiſen. Seine 
Wohnung, die kurz vorher, der Schauplatz eines ent- 
ſetzlichen Verbrechens geweſen war, war nun mit Blumen 


geſchmückt, inmitten welcher Niſowzew in ſeinen Sarg wenn er ſich einiges Geld erſpare. 


Aus dem Grabe gerrltt. 


Novelle 
von E. H. v. Dedenroth. 


(Fortſetzung.) 

Das innerſte Gefühl Mariens empörte ſich gegen 
ſolche Lehren und nur, um die Tante nicht zu erzürnen, 
zeigte fie ſich geduldig gegen den Beichtvater. Sie hatte 
den Troſt, daß Clara ihre Anſichten theilte, daß die 
Schweſter ſich immer inniger an ſie ſchloß. Es gelang 
den Prieſtern nicht, das junge lebensfriſche Herz mürbe 
zu machen; aber vertröſteten die Geiſtlichen Frau von 
Habenſtein auf die Zeit, wo eine herbe Enttäuſchung, 
ein bitterer Schmerz Mariens Gemüth dem Troſte der 
Kirche geneigter machen werde, ſo war das Herz Mariens 
dazu vorbereitet: die düſteren Eindrücke, gegen welche es 
fi jetzt verſchloſſen, mußten lebendig werden und Gewalt 
über dieſes Herz bekommen, ſobald daſſelbe bei einem 
Schickſalsſchlage verzagen wollte. 

Der Tag ſollte kommen. Trotz aller Bemühungen 
der Frau von Habenſtein, der aufblühenden Jungfrau 
jeden Freier fern zu halten, trotz aller Ermahnungen, 
die ſie Mariens ans Herz gelegt, den Männern nicht zu 
trauen, die eine reiche Braut juchen, lernte fie im Haufe 
ihres Vormundes den Herzberg kennen und ſehr bald 
liebgewinnen. 

Der Vormund mochte die Pläne der Frau von 
Habenſtein durchſchaut haben und brachte die jungen 
Leute in einer Weiſe zuſammen, welche jede Störung 
der Frau von Habenſtein unmöglich machte. Unter dem 


gebettet war. Um 12 Uhr mittags hielt der 
der St. Mathäus⸗Kirche unter Betheiligung 
des Leibgarde⸗Grenadier⸗Regiments das Todtenamt. Um 
8 Uhr abends wurde die Leiche aus dem Hauſe ge⸗ 

tragen. Die Magd Pelageja Agafonowa, welche am 

20. ds. ins Peter⸗Pauls⸗Hoſpital geſchafft worden war, 

iſt daſelbſt unter furchtbaren Qualen am Montag Abend 

verſchieden. Dieſes junge Mädchen ſtand erſt im zweiten 

Monat bei Niſowzew in Dienſt und hatte ſie die 

Schweſter des Ermordeten wegen ihrer Beſcheidenheit 

und Dienſtfertigkeit geradezu lieb gewonnen. Am Mon⸗ 

tag erlangte die ſchwerverwundete Pelageja auf kurze 

Zeit das Bewußtſein wieder, als ihre vom Gram über 

den Verluſt ihrer einzigen Tochter tiefgebeugte greiſe 

Mutter an ihr Sterbelager trat und von Schmerz über⸗ 

wältigt zuſammenbrach. Sie erfaßte die Hand ihrer 

Mutter, drückte fie feſt an ihre Bruſt, verlor das Be. 
wußtſein abermals und verblieb in dieſer Stellung, bis 

der Tod eintrat. Die beiden Ermordeten wurden heute 

auf dem Ochtaſchen Friedhofe in ihre letzte Ruheſtätte 

gelegt. Der verſtorbene Niſowzew war Weinhändler und 

früher auch Spirituslieferant für die Krone geweſen. 

In Folge ſeiner Kränklichkeit zog er ſich vom Geſchäft 

zurück und führte ein Stillleben. Der Revierauſſeher 

Iwanow beſuchte ihn häufig und war ein gern geſehener 

Gaſt, da er dem alten Mann durch Unterhaltung und 

Damenſpiel die Muſeſtunden erheiterte. Iwanow genoß 

das volle Vertrauen Niſowzew's und wurde von ihm 

ſogar gebeten, den Bau eines Hofgebäudes zu beauf⸗ 

ſichtigen. 

Iwan Petrow Iwanow wurde von ſeinen Dienſt⸗ 
kollegen als thätiger, nüchterner Beamter geſchildert. 
Bemerkenswerth iſt Folgendes: 

„Einer der örtlichen Bewohner hatte darin ge⸗ 
willigt, ihm ſeine hübſche Schweſter zur Frau zu geben, 
Dieſes ſowie der 


Protohierei 


zorwande, daß Marie mit feiner Tochter zuſammen 
Unterricht im Malen — wozu Marie Talent gezeigt — 
nehmen ſollte, entzog er ſie für einige Stunden des 
Tages der Auſſicht der Tante und Marie hielt es für kein 
Verbrechen, ſeinen Wunſch zu erfüllen und es der Tante 
zu verſchweigen, daß auch ſein Neffe, Herr von Herzberg, 
an dem Unterricht theilnehme. 

Marie hat es im Vertrauen Clara mitgetheilt, daß 
fie bei ihrem Vormunde einen ſehr liebenswürdigen jungen 
Mann treffe, beide hatten über dieſen harmloſen Betrug, 
der der Tante geſpielt wurde, harmlos gelacht, als aber 
Marie plötzlich eines Abends der Schweſter mit holdem 
Erröthen berichtet, ſie wäre Braut, Herzberg werde an⸗ 
dern Tages zur Tante kommen — da entfärbte ſich 
Clara und zürnend, Thränen in den Augen, wandte ſie 
ſich von der Schweſter ab, ſchalt ſie eine Treuloſe, 
= fie ihr Geheimniß jo lange vor der Schweſter be, 
wahrt. — 

Es wäre gewiß zu hart, Clara den Vorwurf zu 
machen, daß ihr Unmuth durch den Gedanken hervorge⸗ 
rufen worden, ihre ganze Lebensweiſe werde ſich ändern, 
wenn dem Hausſtande das Vermögen der reichen 
Schweſter fehle, aber fie wäre gewiß leichter mit dem 
Gedanken an eine Heirath Mariens mit Herzberg ver⸗ 
traut geworden, wenn die Verhältniſſe andere geweſen 
wären. Sie mußte ſich ſagen, daß der auch für ſie 
nicht angenehme Charakter der Tante unerträglich werden 
müſſe, wenn dieſelbe nicht mehr verſchwenderiſch leben 
könne, und das machte den Gedanken, die Schweſter zu 
entbehren, ohne ſie, allein mit der keifenden Tante zu 
leben, noch entſetzlicher. Es erſchien ihr wie ein Ver⸗ 


rath Mariens an der ſchweſterlichen Freundſchaft, ſich 
von ihr trennen zu wollen, als Heimtücke, daß Marie 
ihr das Geheimniß ſo lange verſchwiegen, als Mangel 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauftrüge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Sengtorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Umſtand, daß er das von ihm verſpielte Kronsgeld auf 
der Sänger jeden Fall beſchaffen ſollte und wollte, ſind wohl 


ſichere 
Indicien dafür, daß er den Mord zum Zweck des Rau⸗ 
bes beging. Außer Iwanow iſt auch ſein Bruder, 
welcher ihn, wie man erzählt, nach dem Morde auf der 
Straße erwartete, verhaftet worden. 
Als der Mörder Iwanow auf Verlangen des Chefs 
der Detectivpolizei verhaftet wurde, wurde er äußerſt 
beſtürzt. „Ich habe nichts verbrochen“, betheuerte er. 
Er wurde in die Verwaltung des Oberpolizeimeiſters 
gebracht, ihm wurde hier ein Separatkabinet angewieſen, 
Mittageſſen und Nauchwerk angeboten. Man ließ ihn 
dort zwei Stunden, während welcher Zeit er ſeine Ge⸗ 
danken ſammeln konnte. Er hatte noch keine Ahnung 
davon, daß gravirende Indicien gegen ihn vorlägen. 
Vor den Chef der Detectivpolizei geführt, hatte er mit 
dieſem, dem „Pet. Liſtok“ zufolge, folgendes Geſpräch: 
Die Ermordung Niſowzew's und ſeiner Magd iſt Ihr 
Werk, ſagte ihm der Chef der Detectivpolizei. Iwanow 
leugnete. „Können Sie mir ſagen, was Sie in der 
Zeit zwiſchen 7 und 8 Uhr morgens gethan haben, als 
der Mord verübt wurde?“ — „Ich hielt meinen Rund⸗ 
gang.“ — „Wer aber hat Sie auf demſelben geſehen? 
Nennen Sie mir irgend einen Dwornik oder Einwohner 
als Zeugen dafür, daß Sie wirklich ihren dienſtlichen 
Rundgang hielten.“ — Iwanow ſchwieg. — „Sodann, 
wo iſt die Troddel Ihres Degens?“ „Ich verlor 
fie im Polizeibureau.“ — „Das iſt nicht wahr. Sie 
wurde beim Fenſter, durch welches Sie hineinkletterten, 
gefunden. Es iſt klar, daß Sie das Verbrechen begangen 
haben. Ihr Leugnen iſt zwecklos, um ſo mehr, als der 
Knabe aus dem Krämerladen geſehen, wie ein Revier⸗ 
auſſeher durch das Fenſter hineinkletterte, wo Sie Ihre 
Degentroddel verloren haben.“ — Nun fiel Iwanow vor 
ſeinem Inquiſitor auf die Knie nieder und rief aus: 
„Ich bin ſchuldig — ich bin der Mörder.“ — Später⸗ 


an Vertrauen, ſie hörte nicht auf die Bitten und 
Vorſtellungen Mariens und verſchloß ſich in ihrem 
Zimmer. 

Andern Tages erſchien zuerſt der Vormund Mariens 
bei Frau von Habenſtein, ſie auf die ihr bevorſtehende 
Ueberraſchung vorzubereiten und ihr anzudeuten, daß 
ihre Einwilligung zu der Verbindung eine erwünſchte, 
aber zur Sache nicht nothwendig ſei, ferner, um ihr zu 
eröffnen, daß er mit Marie über die Vermögens frage 
geſprochen und ſich weigere, deren großherziges Anerbieten, 
auf die Hälfte ihres Vermögens zu Gunſten Claras zu 
verzichten, als Vormund zu geſtatten. Er habe nichts 
dagegen, wenn Marie auf die Zinſen ihrer Capitalien 
zur Hälfte verzichten wolle, aber über das Capital 
ſelber dulde er keine Verfügung, ehe Marie nicht mündig 
geworden. 

Der Leſer mag ſich ſelber den Sturm ausmalen, 
der in der Bruſt der alten Frau bei ſolchen Erklärungen 
tobte; ſie wußte jedoch ihre Wuth über das Scheitern 
ihrer Pläne unter der Maske der Empörung darüber 
zu verbergen, daß Marie eine Heuchlerin ſei, welche hinter 
ihrem Rücken, ohne ſich Raths bei ihr zu erholen, ſich 
velobt habe. 

„Ich gebe ihr meinen Segen nicht“, ſagte fie, „denn 
es kann kein Segen auf einer Verbindung ruhen, die 
heimlich mit ſündhafter Heuchelei geſchloſſen iſt. Habe 
ich keine Gewalt, ſie von dieſem Schritte abzuhalten, zu 
dem Sie ſie verleitet haben, ſo mag ſie ihrem Kopfe 
folgen, aber jedes Band zwiſchen uns it zerriſſen.“ 

Frau von Habenſtein blieb bei dieſer Erklärung, 
gab dieſelbe Marie in ſchonungsloſeſter Weiſe, und in 
der Bruſt des armen Mädchens entbrannte jetzt ein furcht⸗ 
barer Kampf zwiſchen der Sehnſucht ihrer Liebe und dem 
ſchmerzlich bittern Gefühl, die Bande zerreißen zu ſollen, 
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hin wiederholte Iwanow vor den Gerichtsbeamten ſein 
Geſtändniß und gab alle nähere Umſtände an, unter 
welchen er den Doppelmord verübt hatte. 


Holitiſche Rundſchan, 


— Die Kaiſerzuſammenkunft wird, wie man aus 
Berlin verſichert, keinen politiſchen Zweck haben und 
feiner der beiden Souveräne von einem Miniſter begleitet 
ſein. Das Eintreffen des Fürſten Bismarck in Gaſtein 
iſt für einen Zeitpunkt in Ausſicht genommen, zu welchem 
der Kaifer feine dortige Badekur bereits beendet haben 
wird. 

— Die Konferenz beräth, aber beſchließt nicht. Da ſie 
in ihrer Weisheit oder Verlegenheit auf kein beſſeres 
Auskunftsmittel verfallen iſt, als der Türkei in contu- 
maciam die Intervention in Egypten zuzumuthen, jo iſt 
ſie nothwendig zur Unfruchtbarkeit verurtheilt, denn bie 
Türkei befindet ſich am beſten bei dem Schaukelſyſtem, 
welches fie ſeither ſowohl Arabi Bey als Tewfik Paſcha 
gegenüber beobachtet hat, und ſie ſcheint ſich außerdem 
der Hoffnung hinzugeben, daß nicht alle Mächte ernſtlich 
die Zumuthung, zu interveniven, an fie ſtellen werden. 
Offiziös wird allerdings das Bedenken geäußert, ob die 
Pforte nicht alle früher errungenen Vortheile durch die 
gegenwärtige Haltung vollſtändig preisgebe. Es ſei nichts 
Geringes geweſen, die Weſtmaͤchte mit dem Gedanken 
einer türkiſchen Intervention in Egypten vertraut zu 
machen, und leicht ſei dieſes Reſultat auch nicht erreicht 
worden. Der Antrag Englands, welcher eine militäriſche 
Intervention der Pforte unter einer gewiſſen Aſſiſtenz 
Europas verlangt, die den legitimen Rechten des Sultans 
nicht im Mindeſten nahetrete, bedeute im Grunde einen 
Triumph für die Pforte; und jetzt, da die Frucht vom 
Baume winke, zögere die Pforte, ſie zu pflücken. Wenn 
nun die Türkei ihre Mitwirkung konſequent ablehne, jo 


wird nichts Anderes übrig bleiben, als Andere mit der, 


Miſſion zu betrauen, deren Durchführung die Pforte 


verweigert. „Man täuſcht ſich wohl keinen Augenblick 
darüber“, jagt der „P. Ll.“, „daß ein franzöſiſch⸗engliſch⸗ 
italieniſches Expedbitionskorps in Egypten weit größeren 
Widerſtand und erheblichere Schwierigkeiten finden wird, 
als ein türkiſches Expeditionskorps ſie gefunden hätte; 
allein die Arbeit wird ſchließlich denn doch gethan werden, 
und wie wird es mit dem Preſtige, wie mit dem Ein: 
fluſſe der Türkei in Egypten fürder beſtellt ſein, wenn 
thatſächlich fremde chriſtliche Truppen Egypten okkupiren 
und bis zur dauernden Konſolidirung des Landes am 
Nil die Wacht halten werden?“ 


— —— — 


Engesnenigkeiten, 


— Schulweſen. Die Schulweſenfrage, welche eine 
Zeit auf dem Tapet geweſen, iſt nun wieder in den 
Hintergrund getreten. Un wieviel das Projekt der Er⸗ 


richtung eines Gymnaſiums ſeiner Realiſtrung näher ge⸗ 
rückt iſt, wiſſen wir leider nicht, hoffen ſedoch in Bälde 
darüber Näheres berichten zu können. Auch die Neor: 
ganiſation der Gewerbeſchule ſcheint verſchoben worden 
zu ſein. 


Derzeit beſitzt Lodz 12 Elementarſchulen, deren 


Erhaltung jährlich 23,314 NH, 67 Kop., die Aklaſſige 
Alexanderſchule, welche 7060 NEL, koſtet und 4 Sonn: 
tagsſchulen, welche 327 Nhl. beanſpruchen. Die Er⸗ 
haltung der Parallelklaſſen an der Gewerbeſchule koſtet 
6000 Rbl. Außerdem haben wir eine iſraelitiſche Knaben⸗ 
ſchule, welche 7393 Rbl. 33 Kap. jährlich koſtet. Ferner 
ſoll jetzt von der höheren Behörde eine iſraelitiſche 
Mädchenſchule beſtätigt werden, die wahrſcheinlich mit 
mit Beginn des nächſten Schuljahres eröffnet und deren 
Erhaltung 820 NbL, beanſpruchen wird. 

— Statiſtik der gewaltſamen Todesfälle im erſten 
Halbjahre. Die amtlichen ſtatiſtiſchen Erhebungen weiſen 
eine Zahl von 16 Todesfällen auf, deren Urſache die 


Selbſtentleibung oder gewaltſame Tödtung von Seiten 


eines Anderen oder eine zufällige war. 

Auf die einzelnen Monate vertheilen ſich die Todes- 
fälle wie folgt: 

Im Januar waren zu verzeichnen 1 Kindesmord 
und ein gewaltſamer Todesfall, ob Mord oder Selbſt⸗ 
mord oder durch irgend eine andere Urſache herbeigerufen, 
iſt unbekannt; im Februar 1 Todesfall durch Erſtickung; 
im März 4 Selbſtmorde und zwar 3 durch Erhängen, 
1 durch Erſchießen; im April 1 Todesfall aus unbe⸗ 
kannter Urſache; im Mai 2 Selbſtmorde durch Erhängen, 
2 Todesfälle durch Mord oder Todtſchlag; im Juni 4 
durch verſchiedene Urſachen hervorgerufene Todesfälle. 
Wie aus der ſchwer zu führenden Statiſtik zu erſehen iſt, 
kamen 6 Selbſtmorde vor, ſo daß durchſchnittlich auf 
jeden Monat 1 entfällt, was bei einer Bevölkerung von 
130,000 Menſchen nicht ſehr viel ſagen will. Wenn 
man bedenkt, daß bei beiläufiger Berechnung, z. B. in 
Preußen gegen 170, in Sachſen ſogar über 350 Selbſt⸗ 
morde auf 1 Million Einwohner kamen, ſo gewinnen 
die Zahlen eine ſehr unheimliche Bedeutung, zumal noch 
herückſichtigt werden muß, daß die Anzahl der zweifel⸗ 
haften, der verheimlichten oder ſonſtwie nicht zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gelangenden Selbſimorde eine jo große 
ift, daß ſehr befonnene Forſcher die Anzahl der wirklichen 
auf das Doppelte der cffisiell angegebenen zu berechnen 
geneigt ſind. 

— Polniſche Bank. Wie bekannt, tritt an Stelle 
des bisherigen Chefs der hieſigen Filiale der polniſchen 
Bank, Herrn Rejewski, der bisherige Chef des Bankkomptoirs 
in Warſchau Herr Thaddäus Wichert. Es wird uns mit⸗ 
getheilt, daß die Filiale in ein Bankkomptoir mit höheren 
Attributionen umgewandelt und außerdem auf dem 
hieſigen Platze noch eine Filiale eingerichtet werden ſoll. 
Dieſe neue Einrichtung in einem Inſtitute, das zur För⸗ 
derung des Handels und Gewerbes beſtimmt iſt, wird 
ſicherlich von unſerer Geſchäftswelt freudig begrüßt wer⸗ 
den. Ju wünſchen wäre es, daß mit der neuen Ein⸗ 
führung auch eine Vereinfachung der bisherigen für die 
Geſchäftsleute ſo zeitraubenden und oſt unkaufmänniſchen 
Manipulationen eintreten möge, 

— Feuerlärm. Geſtern nachmittags kam in einem 
Hauſe auf der Konſtantinerſtraße ein unbedeutender 
Schornſteinbrand zum Ausbruch, der jofort gelöſcht 
wurde. Der Alarm war ganz unnöthiger Weiſe ge: 
macht worden, da nicht die geringſte Gefahr vorhanden 


war. Leider giebt es noch immer ſolche Schwarzſeher, 


welche die Feuerwehr überflliſſig beunrubigen. 
— leber Friſeure. Ueber Haarkräusler iſt ſchon 
viel geſchrieben worden, aber noch lange nicht genug. 
Dem Beobachter eröffnen ſich ſteis neue Seiten an 
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dieſem Künſtlergeſchlech. Man muß nur beim Raſirt⸗ 
werden und der ſonſtigen Behandlung, welcher man in 
Barbierſtuben ausgeſetzt iſt, die Augen offen halten. 
Ja, wenn man ein fauler Menſch iſt, der gleich gut 
ſchläft, wenn ihm der Friſeur auf dem Kopfe herum⸗ 
krabbelt und die Haare ſchneidet, da ſieht man freilich 
nichts. Es gibt Barbiere, betreffs deren man ein eides⸗ 
ſtättiges Affidavit abgeben könnte, daß fie irgend einmal, 
wo nicht heute, ſo doch morgen, ein Unheil anrichten. 
Und dieſe Künſtler muß man wohl in Auge behalten. Ich 
kenne Einen, der mich zu Hauſe bedient und ein Gewalt⸗ 
menſch ſchlinumſter Sorte iſt. O, er möge ſichs geſagt 
jein laſſen, daß das Geſeh für Körperverletzungen mit 
bleibender Verunſtaltung ſchwere Strafen kennt. Möge 
er doch künftig die Seife nicht mit der Fauſt auftragen, 
die irgendwo eine harte Haut hat, welche er längſt hätte 
beſeitigen laſſen ſollen. Möge er nicht ſein Knie gegen 
den Schoß ſeines Opfers ſtemmen, um daſſelbe an der 
Gurgel zu droſſeln, damit die Geſichtshaut die gewünſchte 
Straffheit erlange. 

Möge er nicht in unerhörter Verzückung unablaſſig 
mit der Zunge ſchnalzen während der ſchrecklichen Pro⸗ 
zedur, da ſich doch Niemand in der Abſicht raſiren läßt, 
einem verblendeten und grauſamen Individium damit 
Wonneſchauer zu erwecken. Und das it mein Leib⸗ 
barbier! Ich halte ihm den Charakter eines Collegen 
aus einer Naſierſtube vor, welcher immer eine be— 
denkliche Schwatzhaftigkeit an den Tag gelegt hat, aber 
ſeinen Kunden ſtets zart entgegengekommen iſt. a 

Dies iſt ein Muſterbarbier, wie weiland „Figaro“ 
des Meiſters Nojfini. 

— Selbſtmord in Warſchau. Im „Diana⸗Bade“ 
auf der Chmielna-Straße wurde in einer Badewanne 
ein junger Mann todt aufgefunden, welcher ſich mit 
einem Raſiermeſſer 19 Wunden beigebracht hatte. Aus 
den Papieren, welche er bei ſich hatte, ging hervor, daß 
er 24 Jahre alt war, Johann Inatowicz hieß und als 
Beamter bei der polniſchen Bank fungirte. As ſolchem 
war ihin von der Bank eine Summe Geldes anvertraut 
worden, die er aber leichtſinnig vergeudet hatte. 

— Theatraliſches. 
Schauſpieler Zolkowski iſt plötzlich ſchwer erkrankt. Es 
iſt dies einer der tüchtigſten Kräfte, welche die dortige 
Bühne aufzuweiſen hat. 

— Verkehr. Der Waarentransport auf der 
Warſchau⸗Wiener Bahn ſteigert ſich derart, daß ſogar 
ſchon an gedeckten Waggons Mangel eintritt. Namentlich 
iſt der Import ſehr groß, weil mit dem 1. (13,) Juli 
der neue Zolltarif in Kraft tritt. Jetzt milſſen unge⸗ 
deckte und Kohlenwaggons herhalten. 

— Brand in Nowo-Radomsk, Ueber denſelben 
verlautet weiter, daß das Feuer in einer Seiſenſiederei 
ausgebrochen iſt. Die Flammen nahmen in wenigen 
Sekunden rieſige Dimenjionen an, jo daß 12 Häuſer 
ſammt den Nebengebäuden und Immobilien denſelben 
zum Opfer fielen. Erſt nach 5 Stunden konnte das 
Feuer beherrſcht werden. Der Schaden iſt heute noch 
nicht zu beziffern. Viele Leute find brot: und obdachlos 
geworden. In der benachbarten Gegend werden Kollekten 
veranſtaltet. 

— Hagel. Im Lubliner Gouvernement wüthete 
am 28. v. M. ein furchtbarer Sturm verbunden mit 
Hagel. Das Getreide auf einer Fläche von 4030 Morgen 
wurde völlig vernichtet. 


untreu zu werden, das ſie ihrer ſterbenden Stiefmutter 
gegeben. Es gelang ihren Bitten, oder vielmehr der 
Erkenntniß, welche Frau von Habenſtein bekam, daß ein 
Vergleich der Letzteren nützlicher als plötzlicher Bruch, 
die Tante dahin zu bringen, daß ſie verſprach, ihren 
Segen zu der Verbindung zu geben, wenn Frau von 
Habenſtein, nachdem ſie Herzberg näher kennen gelernt, 
denſelben Mariens würdig befinde. Die Tante hatte den 
Argwohn, Herzberg mache nur eine Spekulationspartie, 
zu der ihm ſein Onkel verholſen, in unzarteſter Weiſe 
hingeſtellt — jetzt verabredete man, daß die Verlobung 
erſt öffentlich bekannt gemacht werden ſolle, wenn Frau 
von Habenſtein dies geſtatte. 

Herzberg beſuchte nun das Haus Mariens, die 
Tante ſollte ja ſeinen Charakter prüfen. Clara ſchien 
Marien noch immer nicht ihren Verrath vergeben zu 
wollen, aber ſie übertrug ihren Zorn nicht auf Herzberg, 
ſie ſchien im Gegentheil ſich mit dem Verlobten ihrer 
Schweſter befreunden zu wollen und demſelben das Ver⸗ 
trauen zu ſchenken, das ſie Marien entzogen. Man 
hatte es der Frau von Habenſtein anfänglich ver⸗ 
ſchwiegen, daß Herzberg ein Proteſtant, und ſeltſamer⸗ 
weiſe zeigte ſie, als ſie dies erfuhr, keine Neigung, 
hieraus ein unüberſteigliches Hinderniß für die Ver⸗ 
bindung zu machen — Herzberg ſchien auch ihr immer 
mehr zu gefallen. 

Marie traute dem Sonnenſchein, der ſich matt durch 
die Wolken zu drängen ſchien, nicht. Es beunruhigte 
ſie, daß die Tante freundlicher als je zu ihr wurde und 
daß Clara ihr gegenüber zurückhaltend blieb und ein ge⸗ 
zwungenes Weſen zeigte. War ihr ſchon in der Stunde, 
wo die Tante geſagt, auf ihrer Verbindung mit Serz 
berg könne kein Segen ruhen, der Gedanke gekommen, 


die ſie ſeit ihrer Kindheit an Clara gefeſſelt, dem Worte 


daß der Prieſter vielleicht doch Recht gehabt, der geſagt, 
es laſte auf ihr ein Fluch von ihrer Geburt her? War 
es Einbildung oder Wirklichkeit — es erſchien ihr oft, 
als ob Herzberg heiterer ſcherze, wenn er mit Clara 
ſprach, als wenn er bei ihr ſaß, und wie ſie ſich auch 
dagegen ſträubte — der entſetzliche Gedanke, den die 
Tante als Gift in ihre Seele gelegt: ihr Vormund 
habe Herzberg zu einer Spekulationsheirath verleitet 
— beſchlich ihre geängſtete Seele im Wachen und im 
Traume — —. 

Marie erkrankte plötzlich, ohne daß die Aerzte ſich 
die Urſache ſo plötzlich auftretender, drohender Symptome 
eines gefährlichen Leidens zu erklären vermochten. Aber 
jetzt erfuhr ſie, daß das Herz Clara's ihr treu geblieben. 
Die Schweſter wich nicht von ihrem Lager, widmete ihr 
die unermüdlichſte, ſorgſamſte Pflege. Auch die Tante 
ſchien ihr zeigen zu wollen, was Liebe von Verwandten 
bedeute. Sie unlerſtützte Clara in aufopfernder Pflege. 
Wieder nahte der Beichtvater Marien und ermahnte ſie, 
ſich deſſen zu erinnern, daß ihre Mutter als Ketzerin ge⸗ 
ſtorben. Sie ſolle in dieſer Krankheit eine Prüfung 
Gottes erkennen, der Herr werde ſie retten, wenn ſie ge⸗ 
lobe, ihr Leben fortan nur ihm und ſeiner heiligen Kirche 
zu weihen. 

Marie gab das Gelöbniß nicht, das er forderte. 
Der Tod wäre ihr willkommener geweſen, als ein durch 
ſolches Opfer erkauftes Leben. Sie ſagte ſich, daß Gott 
ſie jede Stunde abrufen könne, wenn er nicht wolle, daß 
ſie ihrem Geliebten angehöre, daß er ihr den Geliebten 
des Herzens entreißen könne, wenn er ihr das Glück der 
Liebe verſagen wolle, aber ſie mochte um ihr Daſein 
nicht markten, nicht ſelber das Elend wählen nur um zu 
leben. Der Geiſtliche ſtellte ihr vor, daß der Himmel 
von ihr Entſagung, Opfer und Buße fordere, bedrohte 


fie mit Strafen im Jenſeits und marterte ihre Seele, 
während das körperliche Leiden ihre Kräfte erichöpfte, 
Wilde Fieberphantaſien durchtobten ihr Hirn, gräßliche 
Träume ängſtigten und erregten das kranke Mädchen — 
ſie wußte es bald nicht mehr, ob ſie im Wachen oder 
im Traume das Gelöbniß gegeben. Da war es ihr 
eines Tages, als ob eine ſeltſame Betäubung ſie um⸗ 
fange, die Schmerzen, welche ſie gequält, hörten auf, 
aber fie konnte kein Glied rühren, keinen Muskel ber 
wegen, es war, als ob ihr Wille jede Macht über ihren 
Körper verloren habe. i 

War das eine Ohnmacht oder war es der Tod?! 


Viertes Kapitel. 


Man nennt den Zuſtand eines Kranken, in welchem 
der Starrkrampf alle Muskeln unbeweglich macht, Te- 
tanus. Der Kranke nimmt Alles, was um ihn her vor⸗ 
geht, wahr, ſein Gehirn arbeitet, aber er vermag weder 
zu ſprechen, noch ein Glied zu rühren, er kann nicht ein 
Auge öffnen oder ſchließen. Der Scheintod iſt etwas 
Anderes, er kann dem Tetanus folgen, kann aber auch 
aus anderen ſehr verſchiedenen Urſachen herrühren. Er⸗ 
ſchütterungen des Gehirns, bedeutende Verlufte von 
Säften, heftige Leidenſchaften, narcotiſche Gifte, körper⸗ 
liche und geiſtige Erſchöpfung können ihn herbeiführen. 
Der Kranke befindet ſich in einem Zuſtande zwiſchen 
Leden und Tod, es zeigt ſich ein todähnliches Erlöfchen 
aller Lebensvorrichtungen, aller Thätigkeit der Lungen, 
des Herzens, es treten alle äußeren Merkmale ein, an 
denen man eine Leiche erkennt, die Erſtarrung, die Er⸗ 
kaltung, das Brechen des Auges, die Todtenfarbe u. ſ. w. 
Die Merkmale erſcheinen ſo deutlich und unverkennbar, 
daß jeder Arzt davon getäuſcht wird. 

Fortſetzung folgt.) 


Der in Warſchau beſtbekannte 


i 


— Von Hunden gebiſſen. Im Tureker Kreiſe 
wurde jüngſt ein Landmädchen auf dem Felde von eini⸗ 
gen Hunden angefallen und derart gebiſſen, daß es den 
Wunden wahrſcheinlich erliegen wird. 

— Zum Brande in Dzisna. Im Nachhange 
zu unſerer Notiz von Nr. 148 wird aus Dzisna an der 
Dina weiter berichtet, daß 600 Häuſer ſammt den 
Nebengebäuden, 2 ruſſiſche Kirchen, 1 katholiſche Kirche, 
6 Synagogen ſowie auch alle Verkaufsläden vollſtändig 
niedergebrannt ſind. 4000 Menſchen ſind mit dem 
nackten Leben davongekommen. ö 

— Statiſtik von Bränden. Das Lubliner Gou⸗ 
vernement wurde in dieſem Jahre unter allen Gouverne⸗ 
ments in Polen von Feuerſchäden am meiſten heim⸗ 
geſucht, denn vom 27. Mai bis zum 26. Juni wurden 
17 Brände gemeldet. 

— Raubanfall am hellen Tage. um 4. Juli 
wurde auf der Zieglergaſſe am Neubau in Wien, in 
einem ſehr belebten Hauſe, in dem ſich auch das Poſt⸗ 
amt befindet, an einem dort etablicten Schuhwaaren⸗ 
fabrikanten ein frecher Raubanfall ausgeführt. Nach 
12 Uhr mittags kam ein Einſpänner angefahren, dem 
zwei elegant gekleidete Herren entſtiegen. Dieſelben traten 
in das Gewölbe des Schuhmachermeiſters und theilten 
Letzterem mit, daß ſie größere Einkäufe beſorgen möchten. 
Darauf legte ihnen Merſtallinger, ein 50jähriger Mann, 
verſchiedene Angebote vor. Es kam eine Einigung zu 
Stande und der Meiſter holte aus dem Nebenzimmer 
das Einſchreibebuch, um die Beſtellung zu notiren. Als 
er wieder in den Laden trat, ergriffen ihn die Beiden 
an den Armen und preßten ihm einen mit Schwefel⸗ 
äther getränkten Schwamm an Mund und Naſe. Trotz 
ſeiner energiſchen Gegenwehr konnte er ſich ſeiner Anz 
greifer nicht erwehren und ſtürzte zu Boden. Die Thäter 
begaben ſich nun in das Wohnzimmer und erbrachen 
dort den Schrank, aus dem ſie ungefähr 800 fl. baar 
und diverſe Pretioſen entwendeten, worauf ſie ſich ſchleu⸗ 
nigſt entfernten. Die Polizei hat eifrige Recherchen an⸗ 
geſtellt, um die Thäter ausfindig zu machen. 

— Doppelmordverſuch und Selbſtmord. Am 
4. d. M. nachmittags hat ſich in Wien die letzte blutige 
Szene eines Familiendramas abgeſpielt. Der Bauſchloſſer 
Henke, Hausbeſitzer in Simmering, lebte ſeit langen 
Jahren mit ſeiner Frau in Unfrieden. Die Ehegatten 
wurden gerichtlich getrennt, die Frau verließ das Haus 
ihres Mannes. Henle war verhalten worden, an ſeine 
Frau monatlich 20 fl. zu zahlen. Er kam jedoch dieſer 
Verpflichtung nicht nach und ſeine Frau wurde gegen ihn 
klagbar, welcher Schritt zur Folge hatte, daß ſein Haus 
demnächſt öffentlich feilgeboten werden ſollte. Welche 
Stimmung ſich ſeiner bemächtigte, iſt leicht erklärlich. 
Am 4. nachmittags erſchien er denn in der Wohnung 
feiner Frau und traf fie vort mit ihrer Unterftands: 
geberin an einem Tiſche ſitzen. Mit den Worten: „Wo 
iſt Dein Rathgeber?“ zog er einen Gläufigen Revolver 
aus der Bruſttaſche und feuerte 4 Schüſſe gegen die 
beiden Frauen ab. Dieſe ſtürzten ſofort ſchwerverwandet 
zuſammen. Daraufhin eilte er auf die Straße, ſchoß 
dort ſich eine Kugel in ſeine Bruſt und ſank, ins Herz 
getroffen, todt zuſammen. Die Verletzungen der Frauen 
ſind nicht gefährlicher Natur. Daß Henke ſich mit dem 
Gedanken, ſeinem Leben mit Eklat ein Ende zu machen, 
ſchon länger getragen, geht daraus hervor, daß er über 
ſeine Familienzerwürſniſſe Memoiren hinterlaſſen hat. 

— Eine glückliche Reiſe. In Petersburg kam 
vor einigen Tagen aus Aſtrachan eine große Menge 
lebender Fiſche an, die in einem eigens zu dieſem Zwecke 
erbauten Dampfſchiffe transportirt wurden. Die Fahrt 
dauerte 36 Tage. In dem kleinen Baſſin, das unter dem 
Verdecke angebracht war, erneuerte ſich das Waſſer von 
Stunde zu Stunde ohne Zuthun der Mannſchaft. Nicht 
ein einziger der Fiſche unter den vielen Tauſenden, die 
die Reiſe gemacht, ging zu Grunde, und hat der 
Erbauer des Schiffes die Abſicht, nach der gelungenen 
Probefahrt ſein Werk patentiren zu laſſen und es weiter 
zu verbreiten. 

— Strike der Colonen. In Italien bereiten ſich 
Dinge vor, welche an die iriſchen Zuſtände gemahnen. 
Jetzt, knapp vor der Ernte, legt ein große Anzahl von 
oberitalieniſchen Colonen die Hand in den Schooß und 
wird ein großartiger Strike organiſirt. Die Bauern 
bei Brescia und in den Gemeinden Cigole, Gottolengo, 
San Gervaſio, Baſſano, Pavone, Mella, Orrinuovi 
u. ſ. w. haben mit dem Strike angefangen. In einigen 
Orten wurden Verhaftungen vorgenommen, ohne daß 
ſich die Leute einſchlichtern ließen. Es heißt, daß fremde 
Agenten das flache Land bereiſen und die Leute auſwie⸗ 
geln. In die betreffenden Orte iſt Militär beordert 
worden. . 

— Erdbeben. Nachrichten aus den nördlichſt be⸗ 
legenen Städten Schwedens Haparanda, Pitea und Lulea 
berichten von einem am 23. v. M. ſtattgehabten ſtärkeren 
Erdbeben. Die Erſchütterung war eine jo ſtarke, daß 
man nicht ohne Mühe ſtill zu ſtehen vermochte, und nur 
dem Umſtande, daß die Städte faſt auschließlich aus 
Holzhäuſern beſtehen, hat man es anſcheinend zu ver⸗ 
danken, daß Unglücksfälle nicht zu verzeichnen ſind. Die 
Bewegung, welche von Nordoſt nach Südweſt ging, war 
von einem unterirdiſchen donnerähnlichen Getöſe be⸗ 
gleitet. Die See blieb unbewegt. Der Barometerſtand 


— 


war hoch, die Temperatur 20 Gr. Celſius bei voll 
ſtändiger Windſtille und klarer Luft. Es iſt dies in 
dieſer Woche das zweite Erdbeben, welches in der Gegend 
von Lulea beobachtet worden war. 

— Ein angenehmer Mitbürger. Bei einer der 
letzten Sitzungen im Hauſe der Gemeinen in London 
erſchien ein Indianerhäuptling in ſeinem heimatlichen 
Koſtüm, den Kopf mit Federn geſchmückt, den Leib mit 
bunten Ringen und Glöckchen behangen, deren Klang 
jeden ſeiner Schritte melodiſch begleitete. Der Mann war 
gekommen, um die Rechte ſeines Stammes auf ein Stück 
Land gegen die Regierung zu vertheidigen. Er begleitete 
ſeine Rede mit höchſt ausdrucksvollen Geberden und ſtieß 
ganz unerwartet unartikulirte, ſchrille Laute aus, welche 
die Zuhörer erbeben machten. : 

— Großer Brand. Aus Prjedor in Bosnien, 
30. Juni, wird geſchrieben: In der Nacht vom 19. auf 
den 20. Juni zwiſchen 2 und 3 Uhr brach ein Feuer 
in der Stadt aus, das ſich, durch einen heftigen Wind 
genährt, über die aus Holz erbauten Häuſer und Kauf⸗ 
läden derart verbreitete, daß nach einer Stunde im ſer⸗ 
biſchen Stadttheile 1 Kirche, 1 Schule, 119 Häuſer, 
56 Magazine, 183 Kaufläden, 17 Stallungen buchſtäblich 
eingeäſchert waren. An 700 Perſonen ſind vollkommen 
obdachlos geworden. Da zufälliger Weiſe von dem hier 
ſtationirten Feldjäger⸗Bataillon Nr. 13 von drei Kom⸗ 
pagnien zwei bei der Aſſentirung in dem ſieben Stunden 
entfernten Sauskimoſt waren, von der disponiblen Mann⸗ 
ſchaft aber nur 60 Mann thätig eingreifen konnten, jo 
konnte nur äußerſt wenig an ärariſchem Gut, noch 
weniger an Privatbeſitz gerettet werden. Der Schaden 
beziffert ſich auf faſt anderthalb Millionen. Einzelne Per⸗ 
ſonen wurden beſonders hart betroffen. Man ſieht Per⸗ 
ſonen in ausgeliehenen Kleidungsſtücken herumgehen, die 
am Tage vor dem Brande ſechzig⸗ und achtzigtauſend 
Gulden beſeſſen haben. Der Jammer und die Noth iſt 
unbeſchreiblich, und weil man glaubt, daß das Feuer 
boshajter Weiſe gelegt wurde, jo iſt auch die Muth und 
Aufregung der ſerbiſchen Bevölkerung ſehr ſtark. 

— Stimmrecht der Frauen. Der König von 
Dänemark hat ein vom vorjährigen isländiſchen Althing 
beſchloſſenes Geſetz ſanktionirt, durch welches den Frauen 
auf Island das Stimmrecht in kommunalen und kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, eingeräumt wird, ſo daß alſo die 
Frauen dort von nun an in dieſen Dingen dieſelben 
Rechte beſitzen werden, wie die Männer. Bemerkenswerth 
genug iſt, daß der diesbezügliche Antrag im isländiſchen 
Althing von einem Bauer eingebracht wurde. Ein an⸗ 
derer Antrag zu einer Reform des Gemeindeweſens in 
der zweitgrößten „Stadt“ Islands, nämlich Akurery im 
Nordlande, demzufolge den Frauen auch die Wählbarkeit 
zuerkannt werden ſollte, hat hingegen für diesmal nicht 
die königliche Sanktion erhalten. 
daß auf dem letzten Althing ſogar auch eine ſtarke Agi⸗ 
tation in Szene geſetzt wurde, welche den Frauen nicht 
nur das aktive, ſondern auch das paſſive Wahlrecht, und 
zwar nicht nur in der Gemeinde, ſondern auch im Althing 
einräumen wollte, alſo eine vollſtändige Gleichſtellung und 
Gleichberechtigung der beiden Geſchlechter bezweckte. 

— Die Probe vor Gericht. Aus London wird 
geſchrieben: Ein intereſſanter Ehrenkränkungsprozeß zwi⸗ 
ſchen den Bildhauern Belt und Lawes nahm in voriger 
Woche die Thätigkeit des Queen's Bench Gerichtshofes in 
London in Anſpruch. Der Sachverhalt iſt kurz folgender: 
Belt hatte ſich durch ſein eigenes Talent von einer ganz 
niedrigen Stellung zu einem ſehr tüchtigen Bildhauer 
aufgeſchwungen und als ſolcher eine Menge Statuen und 
Büſten berühmter Perſönlichkeiten angefertigt und dadurch 
dem Bildhauer Lawes, in deſſen Atelier er gearbeitet 
hatte, wohl eine fühlbare Konkurrenz gemacht, ſo daß 
dieſer in dem Journal „Vanity Fair“ einen Artikel ver⸗ 
öffentlichte, worin behauptet wurde, daß Belt die Sta⸗ 
tuen und Büſten des verſtorbenen Deans Stanley, des 
Mr. Charles Kingsley, des Kanonikus Conway u. ſ. w. 
nicht ſelbſt angefertigt habe, ſondern durch Brock, Van 
Heyden und andere Künſtler habe ausführen laſſen und 
ſich daher das Verdienſt angemaßt habe, welches Andern 
gebühre. Da Lawes dieſe Beleidigung nicht zurücknehmen 
wollte, ſo wurde er von Belt verklagt, der eine Menge 
von glaubwürdigen Zeugen aus den höchſten Ständen 
vorbrachte, die ihn ſelbſt Büſten hatten ausführen ſehen: 
auch erbot ſich Belt, den Richter Baron Huddleſtone vor 
Aller Augen im Gerichtshof ſelbſt zu modelliren, welche 
Offerte der Richter auch annahm, deren Ausführung aber 
unterblieb, da wegen des Anfangs der Gerichtsſerien die 
Verhandlungen bis zur Wiedereröffnung der Gerichtshöfe 
vertagt werden mußten. 

— Eine Faſtenwette. In Connecticut machte 
ſich im vorigen Monate ein Farmer, namens Choctaw, 


gegen die Wette um eine große Summe anheiſchig, fünf⸗ 


undzwanzig Tage nichts zu eſſen, ſondern nur Waſſer 
trinken zu wollen und ſonach noch den berühmten „Hun⸗ 
gerer“ Dr. Tanner zu übertreffen. Die Wette wurde 
von mehreren Herren angenommen und die Hauptinter⸗ 
eſſenten hielten eifrig Tag und Nacht bei Choctaw Wache, 
damit er nichts eſſe. Zweiundzwanzig Tage hatte es der 
Hungerer ſchon ausgehalten und wurde jeden Tag bleicher, 
da am dreiundzwanzigſten Tage wurde Choctaw ſchwer 
krank und der herbeigerufene Arzt konſtatirte zum Ent⸗ 
ſetzen aller Anweſenden, daß der Patient an einem 


Bemerkenswerth iſt, 


überladenen Magen leide. Während die Wächter 
in der Nacht tüchtig getrunken hatten, hatte der Faſten⸗ 
bruder tüchtig gegeſſen, aber ſich feine Geſichtsfarbe mit 
weißer Schminke jeden Tag bleicher gefärbt. 


Telegramme. 


Moskau, 8. Juli. General Skobelew iſt am 7. 
d. M. 7 Uhr morgens am Herzſchlag geſtorben. Das 
von ihm bewohnte Hotel Dusseau iſt ſtets von einer 
großen Menſchenmenge umlagert. Dieſes Ereigniß hat 
große Senſation erregt. Das Leichenbegängniß wird am 
Montag den 10. d. M. ſtattfinden. Die Leiche wird 
auf ſein Gut überführt und dort beigeſetzt werden. 

Berlin, 7. Juli. Die „Nationalzeitung“ ent⸗ 
nimmt dem Briefe eines hervorragenden deutſchen 
Kaufmannes aus Kairo, der von dort geflüchtet, Folgen⸗ 
des: Es gäbe ſowohl für Egypten, als für Europa kaum 
eine traurigere Löſung der egyptiſchen Frage, als eine, 
wenn auch nur vorübergehende, Okkupation durch die 
Türken. Bismarck könne wohl niemals ernſtlich den Ge 
danken gehabt haben, die Türken nach Egypten zur 
bringen. 

Die Anweſenheit der Türken in Egypten würde 
den Europäern noch verhängnißvoller werden, als die 
grauſame Hinterliſt Arabi's und ſeiner Schergen. Mögen 
die Konſuln berichten, was ſie wollen, wer die Verhält⸗ 
niſſe in Egypten kennt, weiß auch, daß es nur einer 
geringen militäriſchen Aktion bedarf, um dem ganzen 
Souke Arabi's und der nationalen Partei ein Ende zu 
machen. i 

Paris, 7. Juli. Arabi Bey will nach Konſtanti⸗ 
nopel gehen, wenn der öſterreichiſche und deutſche Konſul 
für Erfüllung ſeiner Forderungen haften. 

Die Pforte verlangt die Zurückziehung der Flotten, 
bevor fie offiziell mit der Konferenz verkehre. 

London, 7. Juli. Neuter's Office meldet aus 
Alexandrien vom 5.: Das Gerlücht, wonach Vize⸗Admiral 
Seymour die Einſtellung der Militär-Arbeiten im Hafen 
von Alexandrien bereits verlangt hätte, ift unbegründet; 
doch hat derſelbe in Folge des Gerüchtes, daß man mit 
Steinen beladene Schiffe zur Verhinderung der Hafen⸗ 
einfahrt verſenken wolle, den egyptiſchen Behörden erklärt, 
er würde ein ſolches Unternehmen als einen offenen Akt 
der Feindſeligkeit betrachten. Indeſſen werden die egyp⸗ 
tiſchen Militärvorbereitungen eifrigſt fortgeſetzt und große 
Quantitäten von Verpflegungsgegenſtänden und Muni⸗ 
tionsvorräthen auf dem Landwege nach den befeſtigten 
Küſtenpunkten dirigirt. 

London, 7. Juli. Dilke antwortete auf eine An⸗ 
frage Croß', daß Vize⸗Admiral Seymour betreffs Armir⸗ 
ung der Forts in Alexandrien neue Inſtruktionen er⸗ 
halten habe, welche jeder Eventualität gegenüber hin⸗ 
reichen werden. 

London, 8. Juli. Egyptiſche Banden verſuchten 
den Suezkanal zu beſchädigen. 

London, 8. Juli. Gladſtone beabsichtigt vom 


Unterhauſe einen Credit zu Kriegszwecken in Egypten zu 
erwirken. 2 Regimenter Infanterie wurden nach Gibral⸗ 
tar abgeſchickt. 
. ̃ w 22 
Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Woche vom 
1. bis 8. Juli 1882, (röm.⸗kath. Konf.) 


Taufen. 


— Trauungen. 
weibl. 


Kinder. Erwachſene. 


männl. weibl. männl. weibl. 


| 
» 2 15 * 8 


Während dieſer Zeit wurden 11 todtgeborene Kinder an⸗ 
gemeldet. 


* 


(evangeliſcher Konfeſſion.) 


10 


» 6 


Kirchliche Nachrichten. 

Anfgebote: Karl Ludwig Fiſcher mit Emilie itz geb. 
Michel. Joſef Schmidt mit Alwine Hake. Karl Se aut 
Emma Zinſer. Julius Merklas mit Wanda Ulrichs. Joſef 
Jakszewicz mit Erneſtine Meub. Ignatz Myszalowski mit Roſalie 
Lange. Wilhelm Hoffmann mit Anna Marie Aumann. Johann 
Richter mit Marie Emilie Strauch. Adolf Hofſchneider mit Marie 
Heine. Bernhard Bauer mit Anna Gittel. Julius Dekert mit 
Roſalie Karg. Adolf Schöpe mit Pauline Jungnik geb. Hach⸗ 
mann. 


. — 


— 


— 


Die Beerdigung von 


BENJAMIN KRUSCHE 


findet heute, Sonntag, Nachmittag 5 Uhr, von der evan- 
geliſchen Kirche in Pabianice aus, ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


„Prezesowskie“ und „Literackie“ 


a Rbl. 1 pr. 


‚Szartowska Lawa 


à 50 Kop. pr. 


100 Stück. 


CC 


100 Stück. 


, DEE Dieie Papieroſſen find aus ſehr gutem ücht kürkiſchem Tabak gearbeitet und werden 
umſomehr Beifall finden, als die Guͤte derſelben von keinem anderen Fabrikat gleichen Prei⸗ 


ſes erreicht wird. 


Ich bitte ein geehrtes Publikum meinen Worten Glauben zu ſchenken und die 


Japieroſſen zu ver: 


J. L. Schereschewski, 
Tabaks⸗Fabrikant, Grodno. 


ur rothen Drei! 


ee, Zeige hiermit ergebenſt an, daß ſich vom 8. Juli ab d. i. vom Sonnabend an mein 2 
he — 
8 \ en = 
— 21 * 3 Ncphe* 
Q Uittwaaren-Ceschalt, u 
= 0 0 ſe K — 
das ich ſeit mehreren Jahren im Hauſe Reimann, Nowomieiſka⸗Straße Nr. 9 innehabe, im Hauſe Kto: = 
Sause Nr. 250, Petrokowerſtraße neben Hielle und Dietrich's Neubau (Zyrardow’er Niederlage) befinden — 
wird. Auf Lager habe ich ſämmtliche in⸗ und ausländiſche Fabrikate, die ich zu Fabrikpreiſen verkaufe wie) 2 
5 in großer Auswahl Kleiderſtoffe, Gardinen, Teppiche, Steppdecken, ſämmtliche Schneiderzuthaten, beſonders 2 
für Damenſchneider zu den niedrigſten Preiſen. 2 
2 Wie bisher verkaufe ich Waaren auf Abzahlung. — 
Näheres darüber im Geſchäft. Hochachtungsvoll 2 
= ) . 
* 8-3 Ludwig HMry kus. 


la& user and 


Offenen Credit für Jeden! 


Herrenkleider⸗Magazin 


eden 


J 


— 


HERMANN 


Nr. 8 


Offenen Credit für 


Luémierzer-Bier, 
Kulmbacher-Bier, 
Niecheicer-Bier 
in Flaſchen 
bei 


J. EERNMLES, 


Lodz. 6—1 


e 
Der Firma Schulze & Co. diene zur Nachricht, daß 


ich mich, wie ſchon erwähnt, in gar keine weiteren Erör⸗ 
terungen einlaſſen werde, ſondern die ganze Angelegen⸗ 
heit hauptſächlich wegen der in der letzten Er⸗ 
widerung enthaltenen Verdächtigungen dem Ge⸗ 


richt übertragen habe. 5 
A. RACHNER. 


Porastops u Haaren Teen 3omepz. 


Ringplatz 


Offeuen Credit für Jeden! (3) 


KENPNER 


Nr. 8. 


15S anf He öS | 


Ein tüchtiger 


0 42 
Maschinenführer 
und Heizer mit guten Zeugniſſen verſehen findet ſofort 
Stellung bei 


WI Ih. Kuntze. 


312 in ZGIERZ. 


Unier Comptoit benndet ſich von 
heute ab im Hauſe des Herrn Dr. Wol⸗ 
berg, Poludniowaſtraße Nr. 449. 


Maybaum & Ascher. 
DDD. 


Hierzu eine Beilage. 
Aosnoıeno llemsypon. 


Dyrekcya 
Towarzystwa Kredytowego 


miasta Lodzi. 

W zastosowaniu do $ 22. Ustawy podaje do 
powszechnej wiadomo$ei, iz zazadane zostaly pozy- 
czki na nieruchomosci: 

Nr. 551/i ulica Petrokowska, Teodor Sieber, 
Rs. 6,000. 

Nr. 1405 ulica Cegielniana, Daniel Dobranicki, 
i Jözef Rothbard. Rs. 35,000. 

Wszelkie zarzuty przeciwko udzieleniu zaza- 
danych pozyczek Stowarzyszeni zecheg przedstawié 
Dyrekcyi w przeciggu dni 14 od doby wydrukowa- 
nia niniejszego obwieszezenia. 

Lödz,'dnia 26 Czerwea (8 Lipea) 1882 r. 

Za Prezesa Dyrektor: H. KONSTADT. 
Vice-Dyrektor Biura: ADAMSKI 


Die Direktion des Credit-Uereins 
der Hindi Ladz. 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge: 
meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihen 
verlangt wurden: 

Nr. 55/1 Petrokowſka⸗Straße, 
Abl. 6,000. 

Nr. 1405 Cegielniana⸗Straße, Daniel Dobranicki 
und Joſef Rothbard Rbl. 35,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung De verlangten 
Anleihen wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 
legen. Lodz, den 26. Juni (8. Juli) 1882. 

Für den Präſes: II. Konstadt. 
Vice⸗Direktor des Bureaus: Adamski. 
Wie wird 
und bleibt man gesund. 

Unter diesem Titel hat der langjährige Mit- 
arbeiter des Prof. Dr. Gustav Jaeger — Julius 
Panzer ein Werk herausgegeben, das in kurzen 
Umrissen die so gewaltigen und epochemachenden 
Entdeckungen und Erfindungen, die der berühmte 
Arzt und Professor auf dem Gebiete der Gesund- 
heitspflege gemacht hat — schildert. Dasselbe soll- 
te wegen der grossen gesundheitlichen Bedeutung 
in keiner Familie fehlen. — Preis 75 Cop. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 

Commissionsverlag von 


St. Zienkowski & Co. 


Sonntag, den 9. und Montag, den 10. Sula.c, 


Großes 


Euken-Achießen 


zu Walen alle 


Theodor Sieber, 


Schießfreunde ergebenſt 155 
A. DERR. 
Anfang 2 Uhr. 


Im Guell park 


Sonntag, den 9. Mts. 


Grosses Concert 


ausg. von der 37ten Infanterie⸗Kapelle unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Hrn. Dietrich. 
Anfang Nachm. 4 Uhr. Su 10 Kop. 
Kinder frei. F. Wagner. 


Zum Deutſchen Hof! 


Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße Nr. 1314. 


DER Sonntag, den 9. Juli a. .. 
l. Concert und Vaudeville⸗ 


Vorſtellung, 


wozu ergebenſt einladet 
A. Schneider. 
Programm an der Kaſſe. 


Klukow's Etablifemett 
Heute Sonntag um 6 Uhr Nachmittag: 


Concert 


ausg., von der Damen⸗Kapelle unter Leitung des Herrn 
Franz Stierba. 
Entree 10 Kop. 


55 
Variete- Theater! 
Heute Sonntag und Morgen Montag: au 
Grand Representation variete, 
Tanzdivert iſſement ausg. v. der Wiener⸗Balletgeſellſchaft. 

Auftreten der Damen: Frl. Romberg und Reinhagen, 
ſowie des geſammten Künſtlerperſonals. 

Nach der Vorſtellung im Salon Familien Tanzkränz⸗ 
chen bei vollem Orcheſter. A. Klieſch. 

Sehnellpressendruok von Leopold Zoner. 


I, 


Kinder 5 Kop. 


